
Nach einer Unterſuchung
der

Bewegungsgrunde zu milden Stiftungen,

kundiget
die

Gedachtnißreden
an,

welche nach der milden Stiftung
des den 16ten Sept. 1758

verſtorbenen

Herrn Auguſt Wolfgang Kirchbachs,
den Sonntag nach Seinem Sterbetaget,

iſt in dieſem 1769ſten Jahre der 17te nach Trinitatis,
nach vollendeten Veſpergottesdienſte,

in dem erſten Horſaale der Schule n Laubun
 ÊÊÑÊ

gehalten werden ſollen,
und ladet

zu geneigter Anhorung derſelben,

nd HochzuehrendeGonner und Freun

de der Schule, 5—
beyderley Geſchleehte, BI.lornusca

geziemend ein J J KAVIAN4A-

un

Lauban,
Gedruckt mit Scharfiſchen Schriften.



ch kundige gegenwartig eine ſeyerliche Handlung an, welche
win ihrer Art die erſte in Lauban iſt. Die Nothwendiakeit

f in erfordert es alſo, daß ich, nach der vorlaufigen kurzen Be—
trachtung der Bewegungsgrunde zu milden Stiftungen uber—

laſſe, welche mir eben ietzo zu ſchreiben befiehlt.
Bey der Unterſuchung desjenigen, was einen zu milden Stiftungen

bewegen kann, wurde es wider die Regel ſeyn, wenn ich eine lange Er—
klarung und Eintheilung der milden Stiftungen voranſchicken wollte,
weil es dabey hinlanglich iſt, den allgemeinen Begrif zu ſetzen, welchen
ein jeder von einer milden Stiftung hat, daß ſie die Anwendung entweder
des ganzen Vermogens, wilches einet beſitzet, oder eines Theils deſſel—
ben zum bleibenden und fortdauernden Nutzen der menſchlichen Geſellſchaft
ſey, man mag ſie in ihrer kirchlichen oder burgerlichen Verfaſſung be—
trachten,Es ware ju wunſchen, daß man die Quelle davon allemal in einer

wahren Milde entdecken mochte, welche die Vollziehung des gottlichen
Befehles dazu, aus Gehorſam, ware- Allein wir muſſen hier die Men—
ſchen uns vorſtellen, nicht, wie ſie ſeyn und handeln ſolleli. 1ondern, wie
ſie ſind, und wirklich handeln. Alsdenn zwinat uns die Ekfahruna. die
Beweaungsgrunde zu milden Stiftünden in wahre und falſche abſuthet
len. Wir wollen uns der Kenntniß der wahren durch die Eutlernung
der foter
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Seen Zewegungsgrunde liegen  entweder in den Stfftern,

oder auſſer ihnen, oder. in ihnen und auſſes. ihnen zugleich. Jn ihnen
kann der Verſtand irren. Wie groß iſt nicht der Theil der Menſchen,
welche die falſche Meinung vom Werdienſte der guten Werke ſchon an
getrieben hat, und noch antreibet, Kirchen, Schulen, Wayſenhauſer,
Spitaler, u. ſ. w. bald zu ſtiften, bald geſtiftete zu verbeſſern. Andere
verleitet eine falſche Richtung des Willeus dazu. Den einen reitzt die
Nahrung ſeines Ehrgeitzes. Es heißt ſchon etwas, offentliche Hauſer
vft noch bey ſeinen Lebzeiten nach ſeinem Namen nennen, und ruhmen zu

horen. Ss greift an, offentlich von der Kanzel empfohlen zu werdem
Es fallt auf, nach dem Tode unvergeßlich zu bleiben. Alles reiſſet die
Worſtellung mit ſich dahin, ſeine Lobeserhebungen auf alle Jahre gewiß
machen zu konnen. Einen andern lenket der Neid auf die Seite der mil—
den Stiftungen. Wie ſauer, denkt er in ſeinem Herzen, habe ich es mir
nicht in meinem Leben muſſen werden laſſen. Meine nachſten Erben
haben es immer dagegen gut gehabt; fie haben ſich gute Tage gemacht;
ſie haben gewiß ſchon auf meine Verlaſſenſchaft gerechnet; was fur eine
Gute wurden ſie ſich nicht thun, wenn ſie dleſelbe erhielten; ich will ihnen
ſchon einen Strich durch die Jechnung.inachen; ſie ſollen nichts haben;

ich



ich will meines Namens Gedachtniß ſtiften. Auch die Rache iſt ſogar im
Stande, die Mutter ſogenannter milden Stiftungen zu werden. Es
giebt Menſchen, welche der Ahntung der Beleidigungen, die ihnen an—
gethan worden ſind, keine Grenzen ſetzen; ſie konnen nicht etwann blos
gegen entferntere Blutsfreunde, ſie konnen gegen ihre eigene Kinder un
verſohnlich ſeyn, und ihnen ihr Vermogen nach dem Tode blos in der
Abſicht entziehen, um ſie auch da noch die Strafe des Unrechts, welches
ſie gethan haben, empfinden zu laſſen. Wer ſieht aber nicht ein, daß die
Nachgier eben ſowohl das Geld veraraben, und das ganze Vermogen
verderben konne, als es zu milden Stiftungen verwenden, indem das
erſte eben ſo geſchickt iſt, ſie, als Rachgier, zu befriedigen, als das letzte?

gWvbvenn die falſchen Triebfedern milder Stiftungen auſſer den Stiftern
liegen ſollen: ſo koönnen wir ſie in nichts anderm, als in den Vorſtellungen,
Ermahnungen, Abmahnungen, und Ueberredungen anderer ſuchen.
Erzwungen konnen milde Stiftungen nicht werden, wenn das Wort,
Zwingen, in der ſtrengen Bedeutung genommen wird. Unſere Freyheit
kann ein und eben daſſelbe thun, und auch laſſen. Aber unſer Wille
handelt allezeit nach Vorſtellungen des Verſtandes. Dieſe kann ein an—
derer auſſer uns in uns hervorbringen, und lenken. Hierdurch wird der

ellle gerichtet, auch ſo zu handeln, wie der Verſtand denkt. Was
werden nicht aus dem Grunde oft fur krunime Sprunge um das Sterbe—
bette der Kranken gemacht! Der eine bittet, ihn zu bedenken, und ſtellet

enſte auf das lebhafteſte vor. Der
nigen verhaßt zu machen, von wel
onnten, als er. Viele klagen ihre
rege zu machen. Oft werden Him—
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Xotibrgunboet eete eFalle die Furcht vor der Holle in den finſtern Zeiten Wunder gethan,
und ſie thut es weh, wenn einer nur unvernunftig genung iſt, zu glauben,
daß unſer HErr GOtt Gnade zu verkaufen habe. Alle dieſe falſchen
Bewegunasgrunde, welche von andern gebraucht werden, entſchuldigen
die Handlungen eines freyen Geiſtes immer nicht, weil ihm die ſchlechten

Kenntniſſe ſeines Verſtandes auch zugerechnet werden.
 Ein jeder von diefen falſchen Bewegungsgrunden, welche bisher an
gefuhrt worden ſind, iſt einzeln im Stande, eine Stiftung hervorzubrim
gen. WWer wollte aber lauanen, daß ſich nicht mehrere in einem Gemuthe
vereinigen konnen, und daß zu denen, welche in der eigenen Einrichtung
der Seele liegen, gar ſehr oft falſche Richtungen von auſſen kommen?

So wahr, als dieſes iſt, daß milde Stiftungen aus dieſen truben
Quellen entſpringen konnen, welche entweder in den Stiſtern, oder auſſer
ihnen, oder in ihnen und auſſer ihnen zugleich angetroffen werden: ſo ge
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wiß iſt es auch, daß dabey nur allein die Sache der Stifter ſelbſt in Ueber—
legung zu ziehen iſt. Es geht alles dabey nur auf ihre eigene Rechnung.
Sie lauſen Gefahr, ihren Lohn dahin zu haben, wenn ſie, als faule
Baume, doch gute Fruchte bringen wollen. Der Nutzen, welchen die
menſchliche Geſellſchaſt von ihren Stiftungen ziehen kann, er mag nun
beſtehen, worinnen er will, wird durch die Bewegungsgrunde zu dieſen
Stiftungen, anund vor ſich betrachtet, weder vermehret noch vermindert.
Und dieſer Nutzen verbindet diejenigen, welche ihn ziehen, immer zum Danke.

Es iſt aber auch noch dieſes anzumerken, daß die falſchen Bewe—
gungsgrunde den reichen Heuchlern gute Decken liefern, unter welchen
ſie ſich verbergen knnen. Sie ſind in ihren Herzen lieblos, unbarmher—
zig, und eigennutzigg. Sie ſuchen von ihrem armern Nachſten eher noch
Nutzen zu ziehen, als daß ſie zugeben ſollten, daß dieſer die Broſamen
eſſe, welche von ihrem Tiſche fallen. Gleichwohl bejammern ſie denſel—
ben mit dem Munde, und verſichern, daß ſie mehr thun wollten, wenn
ſie nur nicht eine Menge von Vorwurfen zu befurchten hatten; ſie woll—
ten etwas Gewiſſes zur Verſorgung der Armen, und zu Beforderung des
offentlichen Wohlſtandes ausſetzen, wenn ſie ihre Erben nur nicht eines
Mangels der Liebe beſchuldigten, wenn ſie nur nicht als Großthuer, als
Ehrgeitzige und Prahler ausgeſchrieen wurden. Alles recht gut, wenn
nur unſer HErr GOtt auch ſo mit ſich complimentiren lieſſe!.

Es ware nicht gut, wenn alle milde Stiftungen ihren Urſprung aus
unlautern Quellen erhielten. Ach nein! von ie her hat es re
Herzen gegeben, und GOtt wird auch dieſe ſeine Famine miht ausſter—
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ben laſſen. Hier finden wir die wahren und achten Bewegungsgrunde
zu milden Stiftungen. Ein treues Kind GOttes thut alles aus Gehor—
ſam zur Ehre GOttes des Vaters, im Namen unſers HErrn JEſu
Chriſti. Es iſt nichts vollig das Unſrige; wir ſind mur die Haushalter
uber anvertraute Guther, und muſſen dem Eigenthumsherrn, GOtt
im Himmel, einmal Rechenſchaft ablegen. Wird nun nicht derjenige
mit ſeiner Rechnung am beſten beſtehen, welcher dabey das menn
befolget hat, das ihm GOtt ſelbſt vorleget? Und in diẽſenrſid dir Spel
ſung der Hungrigen, und die Kleidung der Nackenden gar wichtige Arti—
ckel. Je mehr der ehrliche Mann, der es mit GOtt und ſeinem Neben—
menſchen gut meint, bey dem Abſchluſſe der. Berechnung ſeiner zeitlichen

Guther ſieht, daß er immer eher vorwarts, als zuruckgehe, deſto mehr
tragt er unter die angefuhrten Artickel in ſeine Rechnung ein, weil er die
Zunahme und den Gewinnſt nicht ſeinem Fruhaufſtehen, nicht ſeinem
Rennen und Laufen, ſondern dem HErrn zuſchreibt, deſſen Segen ohne
Muhe, ohne angſtliches Sorgen, reich macht. Aus Gehorſam gegen
GOtt, ſchneidet er ganze Aeſte ſeines Ueberfluſſes aus, und pflanzet ſie
zu Baumen, welche auch nach ſeinem Tode den muden Durftigen Schat—
ten geben konnen. Und wenn er dieſes alles thut: ſo halt er ſich immer
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vor einen unnutzen Knecht, weil er nicht mehr thun kann, als erzu thun
ſchuldig iſt. Dieſer Gehorſam gegen GOtt iſt der alleinige, achte, und
feſte Grund, auf welchen ſich unſere ganze Gottesfurcht in allen ihren
Theilen ausbauen muß. Wir muſſen geben, wir muſſen mittheilen,
wir muſſen uns des Nachſten Nothdurft annehmen, es geſchehe, auf
welche Art und Weiſe es wolle, weil GOtt befohlen hat: Seyd barm—
herzig! nehmt euch der Nothdurft an! Und ſo bleibt auch der Gehorſam
gegen GOtt die lautere Quelle milder Stiftungen. GOtt legt uns aber
auch angenehme Einladungen zu dieſem Gehorſam vor. Erhat uns nicht
allein einen Verſtand gegeben, welcher unterſuchen kann, in welchem
Falle etwas uns Pflicht ſey, ſondern er hat auch in unſern Willen Be—
gierden gelegt, welche die Erfullung unſerer Pflichten zugleich mit erfullt,
und uns dadurch ruhig, zufrieden und vergnugt macht. Ein milder
Stifter demnach, der dieſes aus Gehorſam gegen GOtt iſt, wird mit
ſeinem Verſtande uberlegen, ob ſeine Stiftung mit gottlichen und menſch—
lichen Geſetzen ſtreite, oder ob ſie zu Beforderung derſelben abziele. Er
wird ſich bemuhen muſſen, genau zu beſtimmen, daß durch ſeine Stiftung
der menſchlichen Geſellſchaft nicht mehr Tod, als Leben, zugezogen werde. Er
wird williger werden, GOtt auch auf dieſe Weiſe zu gehorchen, wenner die
wahre Ehre bedenkt, daß ein Barmherziger das Bild der Gottheit an ſich
trage, und daß ſein Gedachtniß im Segen bleiben werde. Was helfen die

»nenkmaler der Kunſt von Erz und Marmor? Ueberwinden ſieAuchtioreintent ernen: ir—rorrrẽ der Zeit? Nur die Denkmaler, welche die
S
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Groſſe der Seele fetet, trotzen denenſelben. Werke eines durchdringen—

den Verſtandesandlungen eines reinen und unbefleckten Willens
ſaſfeneins nicht reroen. Ladet dieſe Betrachtung nicht auch zu milden
Stiftungen ein? Was kann edler ſeyn, als der Entſchluß, auch noch
nach dem Tode auf der Erde barinherzig zu bleiben? Es ſind noch meh—
rere Einladungen zu dieſer Art der Vollziehung des gottlichen Willens
ubrig. Jch will nur einige anfuhren. Es ſehe einer, in welchen von
Natur ein mitleidiges Herz ſchlagt, die ſchlechten Verſorgungsmittel derArmen, er ſehe die ſchlechte Belohnung treuer Arbeiter: Wird ihn nicht

ſein mitleidiges Herz antreiben, ſich beyder auf immer anzunehmen,
wenn es in ſeinen Kraften ſteht? Man laſſe einen ehrlichen Mann den
Gemuthscharakter ſeiner Kinder und nachſten Erben ohne Vorurtheile
aufmerkſam betrachten. Man laſſe ihn alsdenn einſehen, wie dieſe Kin—
der und nachſten Erben zur Verſchwendung geneigt ſind, wie unerſattlich
in ihren verirrten Neigungen, wie liederlich in ihren Einrichtungen, wie
emſig, das Geld zu verthun, wie trage aber dagegen, es zu erſparen,
geſchweige zu verdienen. Wird er nicht den Schluß machen, daß es
Sunde ſey, ihre Unordnungen zu nahren? Wird er nicht Sorge tra—
gen, ſie nur nach Nothdurft, aber nicht im Ueberfluſſe leben zu laſſen?
Wird er nicht angetrieben werden, ſeinen Ueberſchuß beſſer anzulegen, und
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denfelben in der Rechnung, die er einmal GOtt von ſeinem Vermogen able
gen ſoll, unter einen andern Artickel rechtmaßiger Ausgabe zu bringen?

VWon dieſer allgemeinen Betrachtung gehe ich nunmehro auf die be—
ſondre Nachricht uber, die ich von derjenigen Stiftung geben muß, wel—
che meine ganze gegenwartige Einladungsſchrift veranlaſſet hat. Dieſe
Nachricht wird hinlanglich ſeyn, wenn ich dieſelbe ſich mit dem Stifter,
mit dem Jnhalte der Stiftung, und ſeinen Bewegungsgrunden dazu
beſchaftigen laſſe.

Der liebreiche und milde Stifter, welcher der Laubaniſchen Schule

unvergeßlich bleiben wird, iſt Herr Auguſt Wolfgang Kirchbach,
ein wurdiger Sohn weyl. Herrn Johann Chriſtoph Kirchbachs, hochver
dienten Burgermeiſters, und Kirchen- und Schulvorſtehers allhier, und
Frauen Johanna Friederika Tugendreich, geb. Seyferthin Der
Herr Vater fuhrete das Stadtrichteramt mit vorzualichen Beyfalle, als
ihm dieſer ſein Sohn den 19 Aug. 1738 gebohren wurde. Die Erziehung
einer treuen Mutter verlohr er ſehr zeitig, indem dieſelbe den2 Dec. 1740
verſtarb. Seine Frau Stiefmutter, Frau Charlotta Dorothea, geb.
Schwarzin, die anietzo verwittbete Frau Burgermeiſterin Marchin in
Budißin, liebte er wegen der vorzuglichen Sorafalt, mit welcher ſie ſeine
Erziehung beſorgte, auch vorzuglich treu. Als der Tod ſeines Herrn
Waters, welcher den is May 1748 erfolgte, ihn in einem Alter von oz Jah
ren vollig zur Waiſe machte: ſo verhinderte oie zartiſiche Aufmerkſamkeit
ſeiner verehrungswurdigſten Großaltern, t pl. Herru Cark a Woifgamg
Seyferths, welcher als hochanſehnlicher Herr Burgermeiſter und beruhm
ter Kauf- und Handelsherr allhier 1757 verſtarb, und Frauen Johannen
Tugendreich, geb. Kirchhofin, daß er nichts von dem Unglucke erfahren
konnte, welches ſonſt Waiſen verfolget. Dieſe Aufmerkſamkeit ſetzte ſich
ganz ausnehmend in ſeinem wurdigſten Herrn Vetter und Vormunde,
t. pl. Herrn Johann Ehrenfried gifchern, hochverdienten Rathsſcabi
nus und beruhmten Kauf- und Handelsherrn allhier, bis an ſeinen Tod
fort. Die Treue, welche an die Stelle der Vorſorge ſeiner Eiterntrat,
ließ ſeine Fahigkeiten nicht von der Privatſchule verborgen werden, ſon
dern er mußte es in der offentlichen Schule zeigen, was fur Hoffnung
ſich ſeine Vaterſtadt von ihm zu machen hatte. Sein offentlicher Lehrer,
mein ehemaliger ſchatzbarer Herr College, Herr M. Johann Chriſtoph
Trautmann, nennt ihn in den Verſen, welche er auf ſeinen Tod verfer
tigte, den beugſamſten, den beſten Sohn. Er beſtimmte ſich, durch
Erlernung der Handlung, ein brauchbares und nutzliches Mitglied der
menſchlichen Geſellſchaft zu werden. Um dajzu alle Gelegenheit und Mit—
tel zu erhalten, kam er in die Groſſeriſche Handlung nach Leipzig. Nichts,
als ſeine Krankheit, welche in einer Verzehrung beſtand, nothigte ihn
Leipzig zu verlaſſen. Er uberließ ſich der Treue und Pflege ſeines beſten
Herrn Vetters und unermudeten Vormundes allhier in Lauban. Er
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bezeuget es in ſeinem letzten Willen, daß die Wartung und Vorſorge,
welche er wirklich in ſeiner Krankheit genoß, ſein Zutrauen und Hoffnung
beynahe noch uberſtiegen. Die ſchmerzhafte Krankheit endigte der. Tod
den 16 Sept. 1758. Das Begrabniß wurde den 1gten darauf veran—
ſtaltet. Sein Alter hatte 2o Jahr, rMonat, wenigerz Tage, erreicht.

Als Herr Kirchbach ſeinen Tod zu empfinden anfieng: ſo empfand er
auch die Schuldigkeit, wegen ſeines zeitlichen Vermogens einige Anord—
nungen zu machen. Sein Teſtament kam den 6 Sept. 1758 vollig zu
Stande. Jn dieſem nun hat er ſich zu einem Wohlthater unſerer Schule
gemacht, deſſen Andenken der Dank der Lehrer nicht wird ſterben laſſen.
Krieg und Brand haben genug holzerne und ſteinerne Ehrengedachtniſſe,
auch in unſrer Stadt rorſtäket; akan  ν-,

„Wie ich denn dem allhieſigen Collezis Scholaſtico Zwey Tauſend und ein bun
dert Reichsthaler dergeſtalt vermache, daß die Jntereſſen davon nach unten
regulirter Vorſchrift vertheilt werden ſollen.“

Dieſe Vorſchrift aber iſt in dieſen Ausdrucken entworffen:
„Da meme wohlgemeinte Abſicht bey dieſem Legato vornamlich dahin gehet,

daß denenjenigan; Schulherten, welche die wenigſten Einkunfte haben, ihr muh—
ſamies Amt in etwas ertraglicher gemacht werden moge: ſo will, und verordne ich;

daß der Herr Rector, was das Capital an 2aoo Rthlr. betrift, (denn von den ubri—
gen 100 Rthlr. wird unten beſonders diſponirt) vor ſeine Bemuhung bey der Admi
niſtration jahrlich von den zu 6 pro Cent. gerechneten Jntereſſen, welche hieſigem
Orte ublich ſind, 10 Rthlr, der Herr Conrector, ingleichen der zte Herr College,

jeder 20 Rthir, der Herr Cantor 10o Rthlr, der zte und 6te Herr Colleae aber jeder
zo Rthlr. erhalten ſoll, gleichwie ich auch ausdrucklich verlange, daß jahrlich zu

memem Gedachtniſſe allemal an dem Sonntage, welcher nach meinem Sterbetage
ſeyn wird, das Collegium einen actum halten, und jedesmal viere von den Herren
Collegen, namlich der Herr Conrector, der zte, der zte und der 6te Herr College,
uber ihnen beliebige Dicta bibliea, welche von dem Tode und der Nichtigkeit des
menſchlichen Lebens handeln, peroriren ſollen, und ſind zur dießfalligen Verfer—
tigung eines Programmatis, die Zinſen von den 1oo Rthlrn, welche vorhin noch

 nicht verordnet worden, anzuwenden.““
Noch ſoll ich etwas von den Bewegungsgrunden ſagen, welche Herr

Rirchbachen angetrieben haben, eine ſo anſehnliche milde Stiftung zu
machen. Ein Herzenskundiger bin ich ſo wenig, als es irgend ein Menſch iſt,
und einSchmeichler mag ich weder ſeyn, noch werden. Aber an den Fruchten
ſollt ihr ſie erkennen! Wenn ich nun die Anmerkung finde, welche beym Kirch
dachiſchen Begrabniſſe ein Freund ſeinem deichengedichte beygefuget:
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„Direjenigen, welche um den ſeligen Junglmg in ſeiner zarten Kindheit zu ſehn Ge—
„legenheit gehabt haben, werden bezeugen konnen, daß ſich die Gute ſeines Herzens
„unter andern auch dadurch geauſert, daß er gewunſcht, nur viel Geld zu haben,
„um denen Armen viel mittheilen zu konnen, und daß er, bey Erblickung ſolcher
„Durftigen, ſeinen redlichen Herrn Vater gebeten: Er mochte ihm doch Geld
„geben, daß er die Armen erfreuen fonne.“

wennich die Zeugniſſe damit verbinde, welche ſeine Lehrer vonihm ablegen,
daß ein Herz voll von Menſchenliebe ſich in ihm gezeigt habe; wenn ich
endlich die oben angefuhrten Worte leſe, in welchen er ſeinen letzten Wil—
len,wegen des Schullegats, ausgedruckt hat, daß er dabey die Abſicht habe,
denen Schulherren, welche die wenigſten Einkunfte haben, ihr muhſames
Amt in etwas ertraglicher zu machen; wennich ſein ganzes Teſtament durch—
gehe, und uberall Spuren von der edelſten Denkungsart finde: ſo glaube
ich, daß die Bewegungsgrunde in Kirchbachs Seele nach dieſer Ordnung
gewirkt haben. Er hatte von Natur ein mitleidiges Herz; erhatte inder
Schule das muhſame Amt der Lehrer kennen gelernt, aber auch zugleich
den ſchlechten Lohn ihrer Muhe; die Erinnerung dieſer geſammelten Erfah—
rung wurde ihm auf dem Krankenlager zuruckgebracht; dieſe Erinnerung
belebte ſein Mitleiden, und dieſes ſein Mitleiden wurde ihm zugleich die drin
gende Einladung, in Vollziehung des gottlichen Befehls, auch dieſer
Art von Nothdurft ſich anzunehmen.Verklarter Rirchbach! ich kann Dich nicht mehr loben, als wenn
ich Deinen Charakter in dieſen Zugen auszeichne, und einen jeden von
der Wahrheit derſelben uberzeuge. Dein Gedachtniß bleibt auf ſolche
Weiſe wahrhüftig inm Segen.

Zu Erhaltung dieſes Gedachtniſſes, werden nach der oben mitgetheilten Vorſchrift,
morgen, den 17 Sept., als an dem Sonntage nach dem 16 Sept., dem Sterbetage
des Herrn Teſtators, welcher Sonntag in dieſem 1769ſten Jahre der :7te nach Trini
tatis iſt, die verordneten Reden von Vieren meiner Werthgeſchatzten Herren Collegen,
in dem erſten Horſaale der Schule, gleich nach vollendeten Veſpergottesdienſte, das
erſtemal, weil in dieſem Jahre auch erſt die ſchrecklichen Folgen des Krieges das Rirch
bachiſche Schullegat zu hemmen, aufgehort haben, uber ſfelbſt erwahlte bibliſche
Spruche gehalten werden.J) T.t. Der Herr Conrector, M. Gottfried Traugott Boſche, wird uber den 15ten

Vers des 116ten Pſalms reden: Der Tod ſeiner Heiligen iſt werth gehalten fur

dem HErrn2) Der verdiente zte Herr College /Hr. Johann  Gottfried Beckert, hat ſich den

12ten Vers des goſten Pſalis erwahlet: Lehre uns bedenken, daß wir ſterben
muſſen, auf daß wir klug werden. »r

3) Herr Johann Gottlieb Baude, wohlverordneter zter College, hat ſeine Be
trachtungen an Ebt. Ix, 27. gebunden: Es iſt dem Menſchen geſetzt, einmal zu ſt.

M Der treufleißige Herr Coll. VI, Ehrhardt Muller, wird ſeine Gedanken uber
den zten Vers des z9ſten Pſalms eroffnen: HErr, lehre doch mich, daß es einrc.

Zu Anhorung dieſer Reden lade ich alle Hochſt- und Hochzuehrende Gonner
und Freunde der Schule, beyderley Geſchlechts, gehorſamſt ein, und em
pfehle mich, meine Werthgeſchatzten Herren Collegen, und die ganze mir

anvertraute Schule zu einer nahrenden Wohlgewogenheit.
Lauban, den 16ten Geyt. 1769.
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	Nach einer Untersuchung der Bewegungsgründe zu milden Stiftungen, kündiget die Gedächtnißreden an, welche nach der milden Stiftung des den 16ten Sept. 1758 verstorbenen Herrn August Wolfgang Kirchbachs, den Sonntag nach seinem Sterbetage, ist in diesem 1769sten Jahre der 17te nach Trinitatis, nach vollendeten Vespergottesdienste, in dem ersten Hörsaale der Schule zu Lauban gehalten werden sollen, und ladet zu geneigter Anhörung derselben, alle Höchst- und Hochzuehrende Gönner und Freunde der Schule, beyderl
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